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der Gewerke, waren mit dem Stadtregiment nicht mehr zufrieden, und so gelang
es dem Kurfürsten, die Stadt in seine Gewalt zu bekommen. (S. 52.)

3. Berlin als Residenz der hohenzollerischen Fürsten. Friedrich II.
beschloß, seinen ständigen Wohnsitz in Berlin zu nehmen. Deshalb ließ er
sich in Kölln an der Spree eine feste Burg erbauen. (S. 52.) Als Residenz¬
stadt wurde sie der Mittelpunkt für die Verwaltung des Landes, wo fast alle
staatlichen Behörden ihren Sitz hatten. Später entwickelte sie sich auch zu
einer Pflegstätte für Künste und Wissenschaften, wo bedeutende Künstler-
aller Art und berühmte Männer der Wissenschaft unter dem Schutze der
Fürsten ihre großen und unvergänglichen Ruhmeswerke schufen. Doch auch
Handel, Gewerbe und Verkehr fanden weitgehende Förderung und Unterstützung
durch die Fürsten. Unvergeßlich bleibt, was der Große Kurfürst zur Wieder¬
belebung der verödeten Stadt getan hat (S. 60), ebenso wie König Friedrich I.
die Ausschmückung der königlichen Residenz und die Hebung von Kunst und
Wissenschaft gefördert hat. (S. 63.) Auch Friedrich Wilhelm I. und Friedrich
der Große ließen sich die Erweiterung und Verschönerung der Stadt und die
Belebung der verschiedenen Zweige der Gewerbetätigkeit sehr angelegen sein.

4. Berlin seit Einführung der Städteordnung (1808). Einen neuen
belebenden Antrieb in der Entwicklung der Stadt brachte die Steinsche Stüdte-
ordnung, indem zu der Förderung durch die Fürsten noch die erhöhte Schaffens¬
freude der Bürger trat. Tausende von Bürgern stellten Zeit und Kraft bereit¬
willig in den Dienst des Gemeinwesens. In vielen Kommissionen bearbeiteten
die Bürger ehrenamtlich, affo unentgeltlich, Steuer-, Armen-, Schul- und
Waisen-Augelegenheiten. Als Hauptstadt des geeinten Deutschen Reiches
(1871), als Mittelpunkt eines großen Eisenbahnnetzes, ferner durch die Ent¬
stehung vieler Fabriken hat Berlin einen gewaltigen Aufschwung zur
Weltstadt genommen. Von 200 000 Einwohnern im Jahre 1820 ist Berlin
in den letzten 80 Jahren auf 2 Millionen gestiegen; die Einwohnerzahl hat
sich also verzehnfacht. Dem äußeren Wachstum entsprechen die inneren Ein¬
richtungen. Überall bestrebt sich die Stadtverwaltung, den Anforderungen an
eine Weltstadt unter dem Aufwande von ungeheuren Mitteln gerecht zu
werden. Es sei nur an die umfangreichen Anlagen der Kanalisation, der
Wasserleitung, der Beleuchtung, der Straßen- und Parkanlagen, ferner.an die
Erbauung der Markthallen und des Schlacht- und Viehhoses, der Kranken¬
häuser, aller Arten von Schulen, Erziehungs- und Fürsorgeanstalten erinnert.

So ist Berlin durch den Fleiß und die Umsicht seiner Bürger und durch
die Tatkraft und das Wohlwollen seiner Landesherren das geworden, was es
ist: Eine Stätte der Arbeit und des Fleißes, ein Mittelpunkt des Welt¬
handels und Weltverkehrs, eine Pflegstätte der Kunst und Wissenschaft.
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